
ten nach FÄtima um den indischen Anspruch abzu- darin mıiıt echt eine unangebrachte Diskriminierung e
wenden. So verständlich ist;, daß die Portugiesen einen diens. In Indien, Nehru, zab ıne Christen-
Besıitz, den sS1e vierhundert Jahre innehatten, ıcht auf- he  IC Jlängst ehe Portugal missionlert wurde.
geben wollen, mufß doch 1n dieser rage besonders daraut Es musse, wırd weıter argumentiert, anerkannt werden,
geachtet werden, dafß nıcht etw2 relig1öse un polıtische da{fß der portugiesische Anspruch auf G0a ıcht mehr MmMIt
Argumente vermischt werden. Es könnte auf die Völker religiösen Argumenten gestutzt werden kann, die 1n der
un: celbst autf die Christen 1n Asıen un Afrika einen Vergangenheit ihre historische Berechtigung vehabt haben
verhängniısvollen Eindruck machen, WEenNnn koloniale An- moOögen. Wenn das dennoch geschehen ollte, würden die
sprüche, die selbstverständlich auf politischen und WwIirt- Inder sicherlich die christliche Aufrichtigkeit gegenüber
schaftlichen Wünschen beruhen, rel1g1ös begründet oder dem Naturrecht bezweifeln.
auch NUur gestuützt werden. Der portuglesische Mınıiıster- Was die naturrechtliche Seite des Streitfalles betrifft,
präsident Salazar hat in dieser Beziehung ıne vornehme behauptet Portugal, (G(0a se1 keine Kolonie, sondern e1In
Zurückhaltung bewiesen. ber würde genüugen, WENN Bestandteıil des Mutterlandes. Nun gäbe eıne tatsäch-
die öffentliche Meınung Religionun Politik vermengte. liche Bestätigung dieser These. Sie bestünde 1n der Gleich-
Es ISt richtig, daß G0a portuglesischer Herrschaft berechtigung der Bevölkerung dieses Landesteıls. Davon
1in der Vergangenheit ein entscheidender S$Stützpunkt für könne aber keine ede seln. Ile wichtigen Stellen 1in Goa,
die katholische 1SS10N in Asıen WAar. Der Bischof VO  a einschließlich der kirchlichen, sind 1n portugiesischerand
(3502 War einmal das Oberhaupt der Gebiete 7zwischen Dagegen sınd 25 0/9 der gebürtigen CGoanesen 1ın Indien
dem Kap der (suten Hofftnung und apan, un die D1i5- ansässıg, S1e ungehindert vorwärtskommen. Mehrere
zese wurde 1ın Anerkennung dieser Bedeutung 1886 Z Mitglieder der indischen Hierarchie StammMmen aus (302a
Patrıarchat erhoben. Diese Bedeutung 1St aber 1m Lauf Auch der Kardınal VO  w} Indien tragt einen portugiesischen
der Zeıten un 1mM Zuge der missionarischen Fortschritte Namen. Ebensowenig überzeuge das portugliesische Ar-
geringer geworden un: heute völlig geschwunden. Es 1St Sument VO  e} der „Kultureinheit“, die zwiıschen Goa un
zweifelhaft, ob INa  —_ Goa, w1e „Le Monde“ noch Portugal bestünde. Nur 0/9 der (3oanesen sprechen POTI-

Oktober 1954 tat, das „kleine Rom des Orilents“ ennen tugiesisch, un die Kultureinrichtungen, insbesondere die
oder die Behauptung autfstellen kann, daß (G0a V, Indien Schulen, die den (GGoanesen A Verfügung stehen, sind
durch die Tatsache sel, dafß ern altes katholi- dürftig. Eın objektiver Beurteiler müsse feststellen, daß
sches Land“ iSt; WI1Ee W11 1n „L’Actualite“ sıch 1n G0a ıne Bevölkerung handelt, die einer
lasen. Der Anteıl der katholischen Bevölkerung in (302 Fremdherrschaft steht un die deshalb einen naturrecht-
beträgt heute, nach vierhundertjähriger Missıon, etwa lichen Anspruch auf völkisch-staatliche Selbstbestim-50 0/9; un x1ibt Gebiete 1mM angrenzenden Indien, die MUunNg at. Der gerechte un: faire Weg Zur Entscheidungeinen höheren katholischen Bevölkerungsanteil besitzen. dieses Falles äge darin, daß die zukünftige ZugehörigkeitMan mu{fß auch dıe Argumente der Goanesen hören, die

VO  e Goa Portugal oder Indien VO einer Volks-Gegner der portugiesischen Herrschaft sind. Sıe verlangen abstimmung abhängig gemacht wuürde. Es se1 bezeichnend,1n dieser rage den Grundsatz festzuhalten, daß das
Selbstbestimmungsrecht der Völker nıcht dadurch beein- daß die europäische acht 1n diesem Teıl ihres „Mutter-

landes“ polizeiliche Gewaltmaßnahmen C  IQ diejenigenträchtigt werden darf, daß die bisherige Vormacht sich anwendet, die sıch für eine solche Entscheidung einsetzen.als Schützerin der Relig10n ausg1ibt. Kardinal Traclas hat
erklärt, daß die relıg1ösen Befürchtungen für den Fall der Abgesehen davon, daß das nıcht notwendig z  ware, WEenNnn

die portugiesischen Argumente stiımmten, talle auf, daßAngliederung Indien Zanz unbegründet sind. Der Kaf- die Schutzmacht des Katholizismus 1n einer Anzahl VO  }dinal „Wenn fünf Millionen Katholiken 1n Indien
die Möglichkeit haben, ıhr relıg1öses Leben führen, Fällen auch katholische Geistliche Gewalt angZC-
1ISt dann fürchten, daß der Viertelmillion Katholiken wendet hat, die siıch iıhrer politischen Konzeption ıcht

fügten1ın (G0a Beschränkungen auferlegt werden? Und Wenn

zroße katholische Gemeinschaften iın Mangalore, ala- Goa se1 also gedgraphisdl, ethnisch, kulturell, wirtschaftlich
bar, Tamilnad und Bihar eın blühendes Leben führen, und letztlich auch historisch eın Teil von Indien, un:
1St wahrscheinlich, daß dıe VO  ; (302 AausgerÖtteL werden die Katholiken Portugals erwıesen der Gerechtigkeit und
wird?“ Auch Ministerpräsident Nehru hat bedauert, auch der Kırche den größeren Dienst, wWenn S1e sıch
daß die Auseinandersetzung das Recht autf Goa mıt einer unausbleiblichen Entwicklung iıcht Jlänger 1n den
religiösen Begründungen belastet worden ISt. IT sıeht Weg stellten. Sıe sollten dem britischen Beispiel folgen

Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
Die katholische Kirchenmusik heute tholische Kirchenmuéik‚ W as die Musikwissenschaft fast

täglich Ausgaben mittelalterlicher Musık —

Dıiıe katholische Kirchenmusik 1St heute A4US dem Ghetto gänglich macht. Aus demselben Grunde W 1e die mıittel-
des Cäcilianismus heraus. Sıe wird wieder N  M- alterliche Musik erfreut sich heute der Gregorianische
801  - 1mM Rahmen der zeitgenössıschen Musık un: steht Gesang, der jahrhundertelang „den Heiden eıne Torheit“
miıtten 1 deren Entwicklung. Das durch die musikhisto- SCWECSCH Ist;, der Aufmerksamkeit fast jedes Musikers un
rische Sıtuation bedingte allgemeine Interesse der Musikfreundes. Währenddessen bringt die Liturgische Be-
Musik des Mittelalters betrifft die katholische Kirchen- WCSUNg das se1it Jahrhunderten verfestigte Gefüge UunNnSCc-

musık unmıttelbar, denn 1St Ja Zanz überwiegend ka- GT Liturgie in Bewegung un steht MmMIt iıhrer Eorderung
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nach der Volksliturgie genau 1m Gegensatz”Grund- blaßt Welche Probleme sich MmIt dem Versuch auftun,
tendenzen unserer zeitgenössischen Musıik un Musik- die mıiıttelalterliche Musık 1im Kirchenraum wıieder be-
pflege. Das daraus sıch ergebende Spannungsfeld hat den leben, wurde 1M Rahmenprogramm des Kongresses deut-

Internationalen Kongrefß tür katholische Kırchen- ich In einer Aufführung VO  3 Kirchenmusik der Gotik
musik, der vom bis Oktober 1ın Wien stattfand, we1lt- bıs ZUT Vorklassık durch das „Collegium musıicum Mer-

tın  « zeıgte das allmähliche. Aufatmen der Zuhörer, alsgehend beherrscht.
Die Reterate des Kongresses hatten 1m allgemeinen das Programm endlich bei Josquin des Prez anlangte, daß
den Charakter VO  = Situationsberichten AUS Forschung das heutige musikalısche Empfinden offenbar gegenüber

den Epochen VOT Josquin VvErSagt. Dazu kommt dasund Praxıs. Leider kam angesichts des großen Audito-
F1UmMs NUur ein1ıge ale Ansätzen einer Diskussion, und andere Problem, daß die Musıkwissenschaft der Praxıs

wurde vieles nıcht ZESAZT, W as hätte ausgesprochen bei weıtem nıcht 1n dem aße Hınweıise geben ann für
werden sollen. Es bleibt Aufgabe für den nächsten Kon- die Aufführung mittelalterlicher Musik, wıe nötıg
orefß, der 1957 1n Parıs, Barcelona oder Öln statthnden wäre. SO fangt die Praxıis A experimentieren. Es
soll; 1ne angemessene orm finden, die weder aut eın kommt Unerträglichkeiten, die zeıgen, w1e tremd dem
Colloquium ohne Anteilnahme der Kirchenmusiker selbst Musıker von heute diese Musık 1n Wıirklichkeit ISt. Dafß
noch auf eıne Generalversammlung hinausläufl. der Einfluß der Musık des Mittelalters siıch 1m kıirchen-

musıkalıschen Schaften WMSETIETr eıit autf mannigfache
Die Lage ın der leoml Jorschung Weıise ze1gt, w1es Prot. Chaulley, Parıs, Beispiel der

katholischen Kırchenmusıik in Frankreich auf In der Sek-In der Sektion ‚Musiık der Ostkirchen“ sprach Prof
Wellesz, Oxford, über selne Forschungen ZUr byzantınl- t1on „Instrumentale Kırchenmusik“ gab Prof Schenck,
schen Kirchenmusik, Prof. VWerner, New York, über VWiıen, einen UÜberblick über die Geschichte der katholi-

schen Kirchenmusıik se1it dem Jahrhundert.psalmodische Strukturen 1N altorientalischen Texten und
Zagiba, Wıen, über den liturgischen Gesang der West- Dıiıe „Neue Kirchenmusik“cJawen in altslawischer Sprache. In der Sektion „Gregor1a-

Am tiefsten oriffen die Sektionen „Neue Kirchenmusik‘nischer Gesang“ Ww1es nach einem Reterat VO  — Proft. Le
Guennant, Pariıs, über die Bedeutung der Choralpflege „Orgel“ und „Liturgie und Volksgesang“ 1n die egen-
für die Seelsorge Cardıne OSB, Solesmes/Rom, auf die wartsprobleme hinein. Das Hauptrefterat der Sektion

„Neue Kirchenmusik“ hielt Prof. Lemacher, öln DerWichtigkeit der Erforschung der Choralnotation für dıe
Praxıs hin Der Vortrag des Gregorlanischen Gesanges ISt Cäcilianismus 1st überwunden. Man ylaubt heute nıcht
heute einer ditfizılen Wissenschaft geworden, und 1ISt mehr einen patentierten kirchlichen Stil, kirchliche
nıcht mehr aM der Rhythmus, sondern der gesamte Vor- und unkirchliche Akkorde. Auch das Zeitalter des
tragsstil, der 1n rage steht. Es geht DU  s darum, die jektivismus“ und der „Neuen achlichkeit“ geht Ende
nıgen Eigenheiten des ursprünglichen Vortrags _ Es regt sich der rang subjektiver Gestaltung.
schliıeßen, die sıch noch erschließen lassen, und sS1e in die Das Zurücktreten des a-cappella-Ideals zeigt sıch 1n der

Kirchenmusik meılsten 1n den Meßkompositio-Praxiıs UumMzZUSETZCN. Hesbert OSB, Solesmes, sprach
über Mängel der vatikanischen Choralausgabe. Hınter NCNM, die Orgelmesse immer mehr die Vorherrschaft
den Referaten VO  - Prof Smuits Üd:  S Waesberghe, Amster- zewinnt. Die allenthalben erhobene Forderung, das Or-

dinarıum dem Volke Zzuzuweısen und den Chor das Pro-dam, der eın wechselndes Hervortreten des monastischen
un des weltklerikalen Elements 1n der römischen Schola prium mehrstimmi1g singen lassen, findet bei den Kom-

1m Jh aufzeigte, un: VO  - Hucke, poniısten keine orofße Resonanz, da miıindestens
fraglich S wieweit sıch diese Forderung 1n der PraxisRom, wonach die lebendige Weiterentwicklung des Re-
verwirklichen äßt UÜbrigens wırd VO  — Freunden despertor1ums des Gregorianischen Gesanges nıcht

Gregor Gr. eendet Wal, sondern bis 1NSs Jh hinein- Gregorlianischen Gesanges eingewandt, daß durch mehr-
reicht, stand das Problem des lange eIt unbeachtet mc stimmiıge Proprien gyerade das Stammrepertoire des Cho-

rals zurückgedrängt werde. Woachsende Bedeutung SCbliebenen und heute 1m Mittelpunkt der Forschung STLE-

henden „anderen Gregorianischen Gesanges“, den ıne wıinnt heute die Komposıition VO  z Gesangen für das
Reihe römischer Handschriften überliefert. Während Volk: die Gesangbücher enthalten bereıits zahlreiche NEUC

Melodien. Außerdem hat sich eın Kantatentyp entL-Smıts Va  3 Waesberghe ıne römische Entstehung beider
Repertorien VERtLEL, sieht ucke „unseren“ Gregorianl- wickelt, be1 dem das olk sıngend mitwirkt. In der
schen Gesang als ıne 1m Zusammenhang mıt der Eintüh- Orgelmusik geht die Reger-Nachfolge Ende un ıne

NCUC, mehr ammermusikalische Haltung trıtt hervor.Iunz der römischen Liturgie im Frankenreich 7ustande
Die Ausdrucksmuittel der zeitgenössischen Musik siınd nochgekommene Nachgestaltung des römischen liturgischen

Gesanges Die Sıtzung der Choralsektion vermittelte nıcht als „weltlich“ oder „kirchlich“ abgestempelt, un
den Eindruck, daß die Choraltforschung heute dabei 1St, 1St ine yroße Aufgabe der Kirchenmusiker, diese Aus-

drucksmittel umzuschmelzen un NeECULE Wege aufzutun.das geläufige, noch stark VO Cäcılianısmus bestimmte
Bild des Gregorianischen Gesanges grundlegend UMZU- Fın Referat VO  ; Prot. Liess, VWıen, w1es aut das Sakrale
gestalten. in der profanen Gegenwartsmusik hın und berief sıch

Das Experiment MLE der mittelalterlichen Kirchenmusik dabei sowohl auf Meßkompositionen, E VO  — Stra-
winsky un auf die Oratorien Honeggers, als auch auf

In der Sektion „Vokalpolyphonie“  kam Prof. Higın1 den kosmischen ezug des Zwölftonsystems bej Schön-
berg.Angles, Rom, VO  a} der Frühgeschichte der Mehrstimmi1g-

keit 1n Rom auf Verhältnis ZULF Musik des Mıttel- Im Anschluß den Situationsbericht VOI'; Proft. Lemacher
alters sprechen. Die katholische Kirchenmusik sieht wurde die rage „Neue Musık und Volk“ aufgeworten.
heute ihr „Polyphonie-Ideal“ weniger bei Palestrina als Diese Frage bedeutet 1m Bereiche der Kirchenmusik
ın der Musık des Mittelalters; das a-cappella-Ideal Ver- Sanz anderes als 1m Hinbl}ck auf das Theater oder das
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Konzert Die Antwort kann ohl 1Ur von der Entwick- WI1INE WIF'|  d, dem das elektrophonische Instrument
wesentlıch bıllıger wıird als die Orgel Es ı1St LLUr hoffen;ung der Praxıs selbst herkommen: die exklusıivste

Rıichtung der Kunst, die Zwölftontechnik 1ST bis- dafß der Kirchenmusiker schöpferisch eingreifen un die
her der katholischen Kirchenmusik icht hervorgetreten, Möglichkeit ZUr Entwicklung Instruments
un erscheint 7zweitelhaft öb auf ıhr 1Ne Vokalkunst HUZEn wıird das mehr 1ST als iS Imıtation und seINCN

W 16 S1IC die Kirchenmusıik erstier Lıinıe darstellt auf- Bedürfnissen dient
bauen annn Durch C1INCN ‚Index für unerwünschte NCUC

Kirchenmusik, WI1IC Wıen vorgeschlagen (und SEUr- Liturgıe und Volksgesang
miısch abgelehnt) wurde, 15{ das Problem jedentalls iıcht Dıiıe bewegteste Sıtzung des Kongresses War die der Sek-

lösen. L10N Liturgıie und Volksgesang Stift Klosterneuburg
Prot Jungmann, Innsbruck hielt das HauptreferatOrgel UunN Elektronenorgel er kirchliche Volksgesang ertreut‘ sıch heute steigender

Dıe beiden Referenten der Orgelsektion, Sybrand Zacha- Wertschätzung. Seine Blüte hat Erwachen der
114asSsen Apenrade und Klotz Flensburg, ALn als Kirche den Seelen; wachsenden Kiırchen-
Anwälte der Ideal der Barockorgel ausgerichteten bewußtsein geführt. UÜberall ZC1IgCNH siıch heute Ansätze
Orgel auf Da{iß SIC ebhaften Widerspruch tanden, hat Ausbreitung des Volksgesanges der Liturgie, die
verschiedene Gründe Vorab eiınmal hat die Orgelbewe- Öördern oilt Das heıißt nıcht daß die Hochämter

verschwinden müften S1e werden den HochftestenZun$ katholischen Raum nıemals die yleiche Resonanz
gefunden WIC be1 den evangelischen Urganısten Fuür ıhren Platz haben, un: dort wıird auch Gelegenheıt SC1IMHM
diese hat das Liıteraturspiel MIM viel orößere Bedeutung, AA Pflege der tradıtionellen Kunstwerke der Vergangen-
un stand tür Sie das Problem der klanglichen heit ber Sonntagsgottesdienst wird das Ordinarıum
Wiedergabe der „klassıschen Orgelliteratur“, der des Sache des Volkes SCINMN, Sache des Chors das Proprium
Barock und insbesondere Bachs 1e] mehr Vordergrund i1ne grundlegende Reform der Proprien SC1 allerdings
als der katholischen Kırche der Urganıst aller- notwendig; e$S sec1 dem Verständnis eichter ZUSaNS-
erster Lıinıie Gesang begleiten un IMPFOVIS1ICICN lıche Texte und den Vortrag der Volkssprache
hat Seinem Bedürfnis nach bequemer, leichterer Spielbar- denken.
elit der Orgel kam der Abbau des schwerfälligen Appa- In die Nachbarschaft dieses Vortrags hätte auch der Be-

der mechaniıschen Orgze 55 Der Vorzug der riıcht über die kirchenmusikalischen Probleme der chinesi-
mechanischen Orgel daß zwıschen UOrganıst un Pteıife schen Mıssion gyehört den CIn Steyler Missı0onar 1 der
nıcht 1Ur C1in elektrischer Kontakt sondern e mecha- Sektion „Neue Kirchenmusıik“ zab 50 Jahre lang haben
nısche Verbindungz esteht scheint TE V den Organı- die Mıiıssıonare China versucht das Volk Gregor1an1-
sten empfunden werden die VO  - mechanıischen schen Choral lehren und die lateinische Liturgie-
Orgel herkommen, un das um.:  TI Argument, dıe sprache einzuführen Das Ergebnis 1SE HS Katastrophe
Ansprache VO auf Schleitlade stehenden Pteifen Es o1bt heute 2Um kirchlichen Volksgesang
SC1 polyphoner Musik mehr aNgCMECSSCH dem katho- Chıina Der Chinese CIMAaS den lateinıschen Text ıcht
ischen UOrganısten ıcht die Vorzüge der elektrischen MMI den gregorlanıschen Melodien Einklang bringen,
Traktur autf Lediglich be1 kleinen Instrumenten 1ST be- da Sprechen die Silbenzahl der mMelsten lateinıschen
Freit der mechanischen Traktur den Vorzue? yeben Worter verändert Zudem hat für Siebenton-
Es 1SE außerdem die Frage, ob dıe Orgelbewegung un SyYSTEM und die Kırchentonarten überhaupt kein Gehör
die Diskussion über mechanısche oder elektrische Traktur und taßt aut rund sC1INES Fünftonsystems, die 14-
heute angesichts des Jangsamen aber sicheren Eindringens nıschen Melodien als nıcht endenwollende Transpositions-
des elektrophonischen Instruments die Kırche über- un Modulationsketten auf, die jeglicher musıkalischer
haupt noch aktuell IST Das elektrophonische Instrument Logik entbehren. Die VO:  w den Miıssıonaren 15 Chines1-

sche übersetzten abendländischen Kirchenlieder sind fürstellt die zeitgenössische Musık un Musikkultur VOTL e

Sanz NCUeE Sıtuation, die ungeheuerliche Möglıchkeiten und ıh absolute Musik denn da die Melodik nıcht MItTt den
Gefahren birgt Es 1ST heute beispielsweise technisch mMO$S- Betonungsgesetzen des Chinesischen übereinstimmt VeEeI-
ıch CN Instrument bauen, das den Klang Geige steht den Text 1Ur dann; WECNN ıhn lıest, ohne
täuschend und auf dem der Techniker A (seelen- SINSCH. Hıer mußte also C1InN bodenständiger lıturgischer
lose) Präzısıon des Ortrazs erreicht IN der der Künst- Gesang geschaffen werden.
ler nıcht konkurrieren kannn uch die Kırche dringt ILm Mittelpunkt der Diskussion den Vortrag Prot
das elektrophonische Instrument C1IN, un WAar bezeich- Jungmanns stand die Auseinandersetzung das Pro-
nenderweise als Orgelimitation, als „Elektronenorgel blem der lateinischen oder der Volkssprache der |1ıtur-
die -  Nn  u WI1C echte Orgel gespielt wıird un die S1C DIie Verhältnisse den Miıssıonen wurden VO  w VOIINN-
Kinderkrankheiten der alten Hammond Orgel Jängst hereıin beiseite gelassen WÄährend zunächst Meınung
überwunden hat Ks wırd technisch durchaus möglıch SCII, Meınung stand kam anschließen den Kongrefß be1
die letzten4 geringfüg1igen Klangunterschiede gegenüber Arbeitstagung ENSCTICM Kreıise Klärung
dem echten Instrument hinwegzukonstruieren der gegense1t1gen Standpunkte. Es ZCIQZLE sich, da{ß cdie
Dıe diskussionslose Ablehnung des elektrophonischen Bestrebungen Z weitgehenden Verwendung der Volks-
Instruments War 08}  9 und während INa  e} Entschlie- sprache ı der Liturgie VOon sehr verschiedenen - Punkten
ßungen verfaßte, die sıch für 1ın Verbot des „heute ausgehen Da 1ST einmal der Liturgiehistoriker, der die
1Ne Kırche und IMOTYZECN a Bar verkauften Instru- Liturgıie nıcht als festgelegten Ordo, sondern als

CINSCTtZLCH, wurde der Ausstellung „Die Tech- Organısmus betrachtet dessen Weiterentwicklung WAar

nık 11n D)ienste der Kirchenmusik“ vorgeführt Sınd VET- mehr 11 Stocken vekommen IST, W 4S 1aber nıcht
kauft Hıer 1ST offenbar ME Entwicklung 11 Gange, die Sagt daß die Vertestigung VO  e Dauer SC1IN muüußte Da 1ST
nıcht aufzuhalten 1ST un: die dem Augenblick Zur La- Z anderen der Pfarrer, der Mıssa lecta un se1n
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Deutsches Hochamt liturgisch -gestalten möchte und — Das Experiment der Verbindung volkssprachlicher ber-
stelle mehr oder WCNISCK passender Lieder den lıturg1- SETZUNG CN MI gregorianıschen Melodien mufß inzwıschen
schen Text ] der Landessprache serfzen möchte. Da ı1STt der als endgültig gescheitert angesehen werden Das 1ST w16e6

Pastoraltheologe der die uralte un gerade durch das sich heute auch die Meınung der Vertechter der
TIrıdentinum eingeschärfte Forderung nach der Textver- Volkssprache der Lıiturgıe Nationale Kirchenmusiken
eständlichkeit 1U weıtergehenden Sınn verstan- aber wıdersprechen dem Wesen der musikalischen Kunst
den WI1ISSCH 111 Man darauf dafß verschie- die, WEenNn S1IC auch ıcht Ernst „die allen Völkern
denen Rıtualien die Volkssprache bereits liturgische verständlıche SEMECINSAME Sprache aller Menschen ISE
Sprache geworden SC un: daß die Kirchenbesucher allent- nıcht Natıonen, sondern Kulturkreisen zugehört Auch
halben VO lateinıschen Hochamt das Deutsche AÄAmt VO  = hier AaUS erhebt siıch also, WIC angesichts des Stre-
und dieGemeinschaftsmesse abwanderten Der Erfolg VO  e bens der zeitgenössischen musikalischen Kunst nach Ex-
50 Jahren Arbeit ftür den Volkschoral estehe Za keinem klusivität die Frage, inwıewel die Kırchenmusik der
Verhältnis den aufgewandten Mühen, un: schon der Zukunft noch Kunstmusık SC11H VEIMAS
Sektion „Neue Kırchenmusik“ fie] die Diskussionsbemer- ıe Diskussion mundete schließlich den Vorschlag,
kung, daß der Gregorilanische Gesang dem Volke schwerer bis ZU nächsten Konegrefß CIYSLT einmal die Grundlagen
nahezubringen SC1 als „SCWISSC Neue Musık“. Gesprächs über diese Probleme erarbeıten, der
Die wichtigsten Argumente der Beftürworter der atein1- Erkenntnis, dafß die Entwicklung sıch der Praxıs und
schen Sprache sınd eLw2 folgende: Setzt IMMan OTraus, nıcht auf Kongressen vollzieht Liturgieretorm oder nıcht,
da{fß der ext der Landessprache VO  3 der Gemeinde die Bemühungen der Liturgischen Bewegung konzentrie-
akustisch verstanden wird W IC WEeITt wird etwa der 'TLext 6E 0] sıch heute autf die Gestaltung der Mıssa lecta und des
der Proprien VO  a der Gemeinde wirklich verstandesmäßıg Deutschen Hochamts.
ertaßt werden können? Und Wenn INa  z} hier 10D= grund- In der Sektion „Kirchenmusik als Beruft behandelten
legende Retorm durchtühren wırd W 4as werden WIL e1N- Proft Hiılber, Luzern Prof Lennards, Roermond Prof
tauschen das, W 4s WIL besitzen? Soll INa  - nıcht Overath Köln, un: Dr Gottron, Maınz, Fragen der
damıt 7zufrieden SC1IN, daß die Gemeinde Schott die Erziehung VO  S} Jugend Klerus un Kirchenmusiker —-

Übersetzung miıtbeten kann? Steckt hıiınter der Forderung WIC die Neuordnung der Kirchenmusik Sınne
nach der Volkssprache ı der Lıiturgie ıcht 1NC rAaL10Na- episkopalen UOrganısatıon
listische Pastoraltheologie, die den Erlebnis- und Gefühls- Empfehlungenvehalt der Liturgie über ıhrer Forderung nach der 'TLext-
verständlichkeit übersieht? Sollen WILr dem Augenblick, Die der Schlufsitzung geplante Formulierung CIN1SCI

dem die Völker sıch NS zusammenschließen, die das Vota des Kongresses den Heıiliıgen Stuhl scheiterte
Abendland einigende lateinıische Sprache aufgeben? Be- Zeitmangel Deshalb bat der Vorsitzende des Exekutiv-

komitees Prof Franz osch Wıen den Präsidenten deszüglıch des Volkschorals sieht INan allerdings auch auf
dieser Seıite Probleme. Es wırd gefordert, Ina  $ solle die Kongresses, Msgr Angles Rom, die eingebrachten An-
eintacheren Ordinarien SINZCNH. Wiährend beim Kon- 5 tormulieren DIe Veröffentlichung VO  w Choral-
greißs 1950 Rom der Ruf nach vereinfachten melodien MMI unterlegten volkssprachlichen UÜbersetzun-
„Retormchoral“ für den Durchschnittskirchenchor laut SCHM MOSEC Uuntersagt werden ıe Diö6zesankommissionen
wurde, INa  $ 1esmal A INa  } O: mehr CN und -Organısatl1one OgCNH ANZSCWICSCH werden, Neu=
tache Melordinarien herausgeben oder auch MNMEUE kom- kompositionen für den Volksgesang der Landessprache
ICN. auf künstlerischen Gehalt und lıturgische FEıgnung
Es ZeIZTE sıch daß gerade die Kirchenmusiker 74400 STO- überprüfen. Die seelsorglich-lıturgische Unterweisung der

Kirchenchöre INOSC gefördert werden. Zwiıschen lıturg1-en Teil 1Ne weitergreitende lıturgıische Retorm
un die Volkssprache der Liıturgıe sınd denn schen und musikalischen Kommuissıionen INOSC MS bessere
tür SIC kommen NECUE Gesichtspunkte hinzu Fuür den Zusammenarbeit angestrebt werden, lıturgısche Kommı1s-
Kirchenmusiker esteht auf der nen Seıte e1in großartıges S1IONEN sollen nıcht über musıkalische Fragen entscheiden
kirchenmusikalisches Erbe, auf der anderen vorläufig nıcht Der Gebrauch elektrophonischer Instrumente der Kirche
mehr als problematische Experimente. Wıird der hieraus solle verboten werden. Es OogCNHh Ma{fißnahmen 5  n die
sıch ergebende Vorbehalt auch Gewicht verliıeren, —- Verdrängung der Mıssa \AA durch die Missa lecta er-

bald einmal die Schaffung Neuen, das überzeugt, oriffen werden. Dıiıe Aufführung geistlıcher Musık ı der
gelungen SCeIN wiırd, bleibt doch-: ein anderer Vorbehalt Kıiırche MOSC außerhalb der Liturgie grundsätzlich erlaubt
bestehen: Die Volkssprache der Liturgie würde werden hier andelt sıch VOT allem Agl Problem

der romanıs  en Länder Jedoch oll jedem Falleweigerlich das Ende der Kirchenmusik und den
Anfang VO  e} nationalen Kirchenmusiken bedeuten; denn rechtzeitig die Erlaubnis nachgesucht werden Chor

wırd NUur Ausnahmeftällen möglıch SC1IN, dergleichen und Orchester sollen nıcht 1im Altar- oder Chorraum
Musık Texte verschiedenen Sprachen unterlegen aufgestellt werden dürfen
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